Posener Zeitung. 


Berlin, den 9. Juli. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Militair⸗Zutendanten des Gten Armee⸗Corps, Wirklichen Geheimen Kriegs⸗ 
Rath Weymar, den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; fo 
wie dem Provinzial⸗Steuer⸗Kaſſen⸗Rendauten, Rechnungs-Rath Hoffmann in 
Poſen, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 

Tr Poſen, den 11. Juli. Wenn nicht alle Anzeichen trugen, bereitet ſich 
hier eine neue Polniſche Schilderhebung vor. Vergebens fragt man nach den An⸗ 
läffen dazu, vergebens ſucht man auch nur nach einigen Ausſichten, die ein ſol⸗ 
cher Schritt haben könnte. Die Deutſche Bevölkerung iſt überall wach, ihr 
feſtes Zuſammenſtehen entſchieden, allenthalben iſt fie nicht nur, ſeitdem die 
Bromberger Bevölkerung ſich den hieſigen Tendenzen völlig augeſchloſſen hat, von 
demſelben Plaue getrieben, ſondern auch von demſelben Muthe beſeelt: mehr und 
mehr erfüllt uns hier kriegeriſcher Sinn, ſelbſt die bisherigen Waffenübungen befä⸗ 
higen die Bürgerwehr vollkommen, auf das Energiſchſte jedem Angriffe der Po⸗ 
len entgegen zu treten. Alle Deutſchen kennen jetzt ihten Feind vollkommen und 
die Unſicherheit über feine Abſichten, die uns früher nur zu ſeht hinderlich wurde, 
hat aufgehört; eine nationale Erbitterung, fo beklagenswerth ſie iſt, kann nicht 
abgeläugnet werden. Aus all dem, meinen wir, gehe hervor, daß jede Feindſe⸗ 
ligkeit det Polen zu ihrem Verderben gereichen müßte. Mögen fie dieſes be⸗ 
denken. Und was wird Deutſchland, was wird Europa dazu ſagen? Zu dem 
Augenblicke, wo die Nationalverſammlung über das Loos dieſes Landes eutſchei⸗ 
den will, eine Verſammlung, deren einziger Maßſiab immer das Thatſächliche 
der geſchichtlichen Sachlage bleiben wird, wird Aufruhr von Neuem angefacht, 
um von Neuem durch drohenden Trotz das Ehrgefühl der Deutſchen herauszufor⸗ 
dern! Wahrend ſich der dringendſte Verdacht über den Polniſchen Fuͤhrern zuſam⸗ 
mengezogen hat, daß fie Theil haben an Allem, was die Zustände der Gegenwart 
zerrüttet, ſcheuen fie ſich nicht, das Maaß zu füllen, damit Niemand mehr an 
ihren eigentlichen Tendenzen zweifeln könne! — Noch einmal mahnen wir zur 
Neberlegung. Wollen fie aber, fo mögen fie das Wahnfinnige verſuchen: uns 
wird die Beſonnenheit nicht verlaſſen und der Muth der guten Sache wird nicht 
ſchwächet werden, aber unſere Deutſchen Bruder im Weſten werden eine Anz 
ſchauung des wahren Weſens unſerer Gegner erhalten, bei der jede ſernere Sym⸗ 
pathie unmöglich iſt. ö 

* Bofen, den 11. Juli. Schon vor feiner in unferer heutigen Leipziger 
Correſpondenz erwähnten Sitzung vom 6. d. M. hat der deutſche Verein in Leip⸗ 


zis nachfolgende uns zur Veröffentlichung mitgeiheilte Adreſſe an das hieſige Cen 
tral⸗Comité gerichtet: 7 Tem — t 2 & n 2 Ne 25 


En * 
Deutſche Brüder in Poſen! 

Herzlichen Dank Euch zu bringen für die ſchöne Zuſchrift, die Ihr an uns 
unterm 26. Juni gerichtet habt, iſt uns eine heilige Pflicht. Was ſollen wir, die 
wir bis jetzt jo wenig für Euch zu thun vermochten, zu dem herrlichen Zuge der 
Dankbarkeit jagen, der aus Eurem Schreiben ſpricht? Wir wiſſen nur Eines, 
50 Verſicherung namlich zu geben, daß wir fortdauernd verbrüdert ſein wollen 
mit Euch, durch Bande, wie fie deutſche Treue allein zu ſchlingen vermag. In 
Schrift und Wort wollen wir uns als Eure Brüder zeigen, braucht Ihr aber mehr, 
mit feſtgewaffneter Hand zu Euch fieben in Streit und Kampf mit Gut und Blut. 

Mit dieſer Verſicherung reichen wir Euch die deutſche Bruderhand, rufen wit 
Euch deutſchen Oruß zu. Leipzig, den 5. Juli 1848. 

Der Ausſchuß des deutſchen Vereins. Dr. Göſchen, Vorſitzender d. d. V. 
geſtern stil, den 8. Juli. Das Revolutions⸗bewußte Berlin gefiel ſich 
in einigen Ungeberdigkeiten. Zur Aufrechterhaltung der Ord⸗ 


nung unter den um Berlin beſchäftigten Erdardeitern hatten nehmlich die Stadt⸗ 


verordneten Militär von außerhalb mi D in die 
umliegenden Dörfer Zu Bun 31 eee 


(deſſen Streben, den hier feit dem 18. Mar ; ; 
n g 2 N z etwas hinantgeſetzten So n⸗ 
ſtand in die ihm mit Fug gebührenden Ehrenrechte zu . Di 
Umſtande entnehmbar ift, daß feit feinem Eintritt in's Miniſterium die Trup⸗ 
pen bier wieder mit klingendem Spiel durch die Straßen ziehen) gab ſeine Be⸗ 
reitwilligkeit, einige Bataillone zu dem berührten Zweck heranzuziehen, unter der 
Bedingung zu erkennen, wenn ihnen, ſiatt der, nur überſlüſſige Koſten verur⸗ 
ſachenden Quartiere auf dem Lande, die leerſtehenden Berliner Kaſernen als 
bie eingeraumt würden. Magiſtrat und Stadtverordnete erklärten ſich 
Se it einverſtanden und machten, wie es hier ſeit den Waffenverladungs⸗ 
ig en Gebrauch geworden, durch Placate dem Publikum von dem im Lau 
men rigen Tages bevorfichenden Einrücken zweier Bataillone des 12. Regi⸗ 


N 


— Nicht befragt worden! — Rimpler hatte die Anzeige nicht mitun⸗ 
vorgeſtrigen ne Münzſtraßenwehrbezirk gerieth in Wallung, ließ ſich an dem 
ſchen Proteſt bend zuſammen blaſen, berieth die ganze Nacht über einen energl⸗ 
Köpfe, als ſoand brachte ihn wirklich zu Stande. Man denke ſich die erhigten 
fen, die in des do der Proteſt das Unabänderliche nicht änderte. Feſt entſchloſ⸗ 
Ale ander⸗Grengünzftraße belegene, für die erwarteten Bataillone auserſehene 

= 10 ix er⸗Kaſerne, in welcher auch etwa 100 bis 150 Landwehr⸗ 
manner einquann erz lagen, ſelbſt vor „der Gewalt der Bajonette“ nicht preis zu 
geben, hüteten dit Bürger ihren Poſten. Mittags um 1 Uhr rückten die Trup⸗ 


Mittwoch den 12. Juli. 


Miniſter v. Schreckenſtein, 


uzeige. Schreckliche Verſtoß gegen den jungen Uſus! — Die Bürger 


— 
— 


en vom Frankfurter Bahnhof heran, an der Spitze General von Aſch off und 
3 5 Offiziere zu Pferde, mit wallenden Federbüſchen. Man alu 
ihnen die Thore der Kaſerne vor der Nafe zu, das verſammelte Volk ließ wider⸗ 
wärtige Ausrufungen gegen das Militär vernehmen. Das dauerte etwa zwet 
Minuten. Da fliegen einige ausgeſperrte Landwehrmänner durch die Fenſter 
in die Kaſerne und öffneten die Thorflügel. Das Militär marſchierte hinein, 
Janitſcharenmuſik ertönte und das Volk ſchwenkte Mützen und Tücher und rief 
Vivat. Einiges zahme Mißvergnügen mit etwas Kravall beſchloß das Ereig⸗ 
niß des geſtrigen Tages, das unzahme Reden in den Klubbs und Artikel in den 
Zeitungen wohl noch eine Zeitlang bedenken werden. 5 0 

Nehmen wir den im Ganzen mehr komiſchen als ernſtlichen Verlauf dieſes 

Vorfalls, der uns vor einigen Wochen noch in eine nachhaltige Unruhe verſetzt 
aben würde, als ein Zeichen, daß die revolutionairen Leidenſchaften Berlins bes 
reits in Abnahme begriffen find, obwohl es immer rathſam bleibt, auf neue Aus⸗ 
brüche ſich gefaßt zu halten, zumal ſie von vielen Seiten mit großer Sicherheit 
in nahe Ausſicht geſtellt werden. Jedenfalls denkt jene, auf Umſturz aller poli⸗ 
tiſchen wie geſellſchaftlichen Verhältniffe immerdar finnende Partei nicht daran, 
das Feld zu räumen, vielmehr ſcheint fie jetzt zur Wiederaufnahme eines frühe⸗ 
ren Planes geneigt, der dahin geht, ſich mit dem fünften Stand, den morali⸗ 
ſchen Paria's der Geſellſchaft, mit den durch die Gerichte verurtheilten Verbre⸗ 
chern, die ihre Strafzeit überſtanden haben, zu verbinden. Schon zur Zeit 
als die Wahlfrage die hieſigen Gemüther beſchäftigte, war ein Aufruf an die⸗ 
jenigen ergangen, welchen das Geſetz die Wahlberechtigung abgeſprochen hatte, 
ſich zu verſammeln und gemeinſam eine Betheiligung an den nun gewonnenen 
Gütern zu verlangen. Viel Erfolg mag die Aufforderung damals nicht ge⸗ 
habt haben, ob eine ähnliche, neuerdings von einem gewiſſen Forsberg 
durch Straßenanſchläge bewirkte Anſprache mehr Ergebniß haben wird, ſteht 
dahin. 

0 Berlin, den 8. Juli. (K. Ztg.) Die, übrigens wenig zuverläſſige, „li⸗ 
thographirte Berliner Correſpondenz“ verfichert: vorzüglich finde das Gerücht 
Glauben, daß Hr. Rodbertus ausgetreten, weil man Seitens des hiefigen, Hofes 
an den Oeſterreichiſchen die Forderung geſtellt haben ſoll, dem Prinzen von Preu⸗ 
ßen den Oberbefehl über das geſammte Deutſche Heer durch den Erzherzog Jo⸗ 
hann übertragen zu laſſen. 

— Bekanntlich beſteht noch die wunderliche Vorſchrift des Allg. Landrechts: 
daß Mannsperſonen von Adel mit Weibsperſonen (sic) aus dem 
Bauer⸗ oder geringeren Bürgerſtande keine Ehe zur rechten Hand 
ſchließen dürfen, in voller Kraft. Es herrſcht gewiß nur eine Stimme darüber, 
daß es an der Zeit iſt, dieſe veraltete, aus dem mittelalterlichen Feudalweſen her⸗ 
ſtammende, mit dem Geiſte der neueren Verhältniſſe längſt in Widerſpruch ge⸗ 
tretene Vorſchrift, endlich aus der Welt zu ſchaffen. Wir freuen uns deshalb aus 
guter Quelle mittheilen zu könuen, daß der Juſtizminiſter Märker bereits die 
nöthigen Einleitungen dazu getroffen hat, um den Entwurf einer ſolchen Verord⸗ 


el National⸗Verſammlung zu bringen. 


nung binnen Kurzem zur Berathung der 
Berli u, den 9. Juli. . en tniſtertum der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 


und Medizinal⸗Angelegenheiten geht uns folgende Mittheilung zu: Von verſchie⸗ 
denen Seiten iſt der Wunſch ausgeſprochen worden, daß das, Minifterium zur 
Erledigung der Medizinal-⸗Reſorm einen Kongreß der Preußiſchen Aerzte, hervor⸗ 
gehend aus direkten Wahlen der Standesgenoſſen, berufen wolle. Andere nicht 
minder achtbare Stimmen haben theils ſchriftlich, theils in Druckſchriften eine 
ſolche Maßregel zwecklos, vielmehr den bisher eingeſchlagenen Weg für genügend 
und beſſer erklart. — ‚Eine Eingabe mehrere Berliner Aerzte, deren wörtlicher 
Juhalt in die Zeitungen übergegangen iſt, verſichert, daß dieſe Angelegenheit 
„ ſeit länger als zehn Jahren im ſchleppenden Geſchäftsgange vergeblich ihrer Erle⸗ 
digung entgegen harre.“ Sie verfpsicht ſich von dem bisher betretenen Wege 
eines „büreaukratiſchen Bevormundungs⸗Syſtems“ überhaupt keinen Erfolg und 
glaubt, daß dieſe Sache in die Hände des „ausſchließlich kompetenten Heil-Per⸗ 
ſonals“ gelegt werden müſſe. — Es muß hier zunächſt berichtigend bemerkt wer⸗ 
den, daß die Central-Behörde die Reſorm⸗Angelegenheit nicht vor länger als 10 
Jahren, ſondern am 24. Juli 1846 in einer Weiſe eingeleitet hat, welche nicht 
nur den Behörden, ſondern auch allen praktiſchen Aerzten, ja ſogar (da doch bei 
dieſer Sache auch die Kranken betheiligt ſind) der ganzen gebildeten Welt eine 
Mitwirkung geſtattete. — Behörden und Aerzte haben von dieſer Aufforderung 
in einer Weiſe Gebrauch gemacht, daß das Miniſtertum über alle Theile dieſer 
Sache mit einem ſehr ſchatzbaren und reichhaltigen Materiale verſehen iſt und 
teinen Auſtaud nehmen würde, aus demſelben weiter zu bauen, wenn nicht mehrere 
Aerzte, welche in den verfloſſenen zwei Jahren mit ihren Vorſchlägen zurückbeliben, 
jetzt mit der Verſicherung einer nachträglichen Betheiligung hervorgetreten wären. 
— Daß bei den bisher getroffenen Einleitungen auch die Mitglieder der medizini⸗ 
ſchen Fakultäten, der Medizinal⸗Kollegien, die Regletungs Medizinal⸗Räthe und 
tüchtige Kreis-Medizinal- Beamte gehört find, ſteht mit der „Kompetenz der Aerzte“ 
um ſo weniger im Widerſpruch, als alle dieſe Männer Aerzte ſind und ihre ſon⸗ 
ſtigen Verdieuſte um die Wiſſenſchaft, Lehre und Verwaltung doch nicht geringer 
veranſchlagt werden konnten, als die der übrigen Aerzte. Das Miniſterium iſt 
jedoch weit entfernt geweſen, dem ärztlichen Publikum nur dann eine Stimme 
einzuräumen, wenn es in Form einer Behörde auftritt. Eine große Menge vor⸗ 
liegender Druckſchriften beweiſt, daß auch ſeitens ſolcher Aerzte, welche keine 
Beamten ſind, der Einladung des Miniſteriums entſprochen iſt. Auch die 
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freie Affociation hat aus den verſchiedenſten Thellen der Monarchte gehaltvolle 
Beiträge geliefert. Selbſt das Ausland iſt nicht zurückgeblieben. Das beabſich⸗ 
tigte Werk iſt demnach in der That auf der allerbreiteſten Grundlage der frelen 
Wiſſenſchaft angelegt. — Das viele Gute, welches bereits da iſt, ſoll jedoch 
den Dank des Miniſteriums nicht vermindern, wenn noch Beſſetes nach⸗ 
träglich gebracht wird. Gern wird daher der neuen Medizinal-Verfaſſung 
ſo lange Anſtand gegeben werden und zweckmaͤßigerweiſe gegeben werden müſ⸗ 
ſen, bis die neue Staats- Verfaſſung zum Grunde gelegt werben kaun. Daun 
aber wird die Geſetzgebung ungeſäumt jene dieſer folgen zu laſſen bemüht fein. 
— Im Rechte der freien Vereinigung liegt ſelbſtredend auch die Befugniß der 
Aetzte und Wundaͤrzte, ihre Wünſche und Anſichten nicht blos proviuzlell zu bes 
handeln, ſondern auch, ganz nach ihrem Gutbefinden, ſich zu einem Central⸗ 
Vereine, etwa in Berlin, wozu die Aerzte des ganzen Staates aus ihrer Mitte 
gewählte Deputirte ſenden können, ſich zuſammenzuſetzen. Das Miniſterium wird 
aber ein ſolches Ceutral-Comié nicht berufen, weil es, abgeſehen von den Gut⸗ 
achten der n durch die freie Preſſe hinreichend informirt 
iſt und die freie Rede nicht „bevormunden“ will. Analoge Erfahrungen in an⸗ 
deren Zweigen feiner Verwaltung haben hinreichend dargethan, daß, fo gut auch 
die Abſicht geweſen, die Leitung derartiger informatoriſcher Verſammlungen durch 
Staats⸗Organe bewirken zu laſſen, es doch zur Beſeitigung jeder Miß deutung 
vorgezogen werden muß, die Berathungen ohne alle Einmiſchung von Seiten des 
Staats ſich durchaus frei bewegen zu laſſen. — Uebrigens werden die Vorſchläge 
freier ärztlicher Vereine, es mögen dieſelben unmittelbar aus kleineren Kreiſen 
oder durch Vermittelung eines Central⸗Kongreſſes erftattet werden, dleſelbe ſorg— 
fältige und dankbare Prüfung finden, welche die Votſchläge der Behörden, Fa: 
kultsten und einzelner Aerzte finden ſollen und zum Theil ſchon gefunden haben. 


— Damit aber die Zögerung derer, welche neue Anträge in Ausſicht geſtellt ha⸗ 


ben, nicht abermals der Central- Behörde zugerechnet werde, muß hier die ber 
ſtimmte Erklärung folgen, daß nur ſolche Vorſchläge auf eine ſichere Prüfung 
rechnen können, welche ſpäteſtens bis zum 1. Oktober d. J. eingehen. 

— In dem Verein für Volks rechte wurde am Dienſtag die Wahl des 
Erzhetſogs Johann in dem Sinne beſprochen, daß ſich der Verein mit der ge⸗ 
ſchehenen Wahl nicht einverſtanden erklären könne. Die Vorgänge in unſerer Na⸗ 
tivnal⸗Verſammlung am Dienſtag wurden einer ſcharfen Kritik unterworfen. In 
Bezug auf eine Bemerkung der Berliner Abend- Zeitung, daß fich der Verein für 
Volks rechte zu republikaniſchen Tendenzen hinneige, nahm einer der Redner Der: 
anlaſſung zu erklären, daß der Verein keine Verfaſſung dem Volke inotullren 
wolle, daß es aber durchaus ohne Sinn und Kenntniß gehandelt wäre, wenn 
jemand letzt hier bie Republik auftichten wolle, für die noch ar kein Boden bei 
ung wäre. Daß die Republik, theotetiſch genommen, die bete Verfaſſung ſei, 
wäre auerkaunt, aber es handle ſich um die Praxis, und dieſe ſei für die kon- 
fientionelle Verfaſſung. 1 
L Die Hazardſpiel⸗Tiſche vor den Zelten find e von Seiten der 
Behoͤrde aufgehoben und die Spielhalter zur Verantwortung gezogen worden. 

Koln, den 3. Juli. Auf Grund eines vom Unterſuchungs richter 
erlaſſenen Verhaftsbefehles find heute Morgens zwiſchen 6 und 7 Uhr die Herren 
Anneke und Med.-D. Gottſchalk gefänglich eingezogen, und zugleich iſt die 
Beſchlagnahme ihrer Papiere verfügt worden. Nähere Aufklärung über den 
Grund dieſer von der gerichtlichen Behörde verordneten Maßregeln iſt von 
dem weiteren Gange der Uuterſuchung zu erwarten. Wie es heißt, lautet die 
Beſchuldigung auf das Verbrechen, Vorſchlaͤge zum Zwecke des Umſturzes der 
beſtehenden Regierung gemacht zu haben. 5 

Frankfurt a. M., den 7. Juli. Die National⸗Verſammlung be⸗ 
räth jetzt die Grundrechte, und hat zur Erledigung der fonftigen Tagesordnung 
nur den jedesmaligen Freitag beſtimmt. So ſteht für nächſten Freitag die end⸗ 
liche Berathung der Poſener Angelegenheit in Ausſicht. — Nach der Wahl des 
Erzherzogs Johann iſt gewiſſermaßen Ruhe in dem Treiben der Parteien ein⸗ 
getreten; alle Aufmerkſamkeit wendet ſich jetzt dem Reichsverweſer zu, deſſen An⸗ 
kunft im Laufe nächſter Woche bevorſteht. Die Wahl ſelbſt findet, wie ſchon 
aus dem Berichte der nach Wien gereiften ſteben Abgeordneten hervorgeht, na⸗ 
mentlich in Mittel⸗ und auch in Süddeutſchland großen Beifall, weniger im 

Norden, wo hier und da Antipathieen wach werden. Im Ganzen iſt dieſelbe, 
wie ſchon oft gefagt worden, aus vielfältigen Gründen eine glückliche zu nennen; 
beſonders iſt die Anerkennung, die Oeſterreich damit zu Theil geworden, und 
det dieſem nun unvermeidlich gewordene engere Anſchluß an Deutſchland ſehr 
hoch zu veranſchlagen. Gern knüpft man an den ganzen Vorgang den Glauben 
der wiederkehrenden Ordnung und des Reichsſchutzes, und meint geendet „die 
kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit.“ Auch wir geben uns gern der Hoffnung hin, 
daß die ſchroffen, wilden Parteikämpfe hinter uns liegen, daß die Leidenſchaften, 
die mit fo großer Heftigkeit rege waren, nachlaſſen und auf der mehr geebneten 
Bahn alle Parteien dem großen Ziele der Wiederherſtellung der wahren Frei⸗ 
heit im Vaterlande entgegengehen werden. In wie weit dieſe Hoffnung in dem 
Betragen der äußerſten Linken im Parlamente ſich verwirklicht, muß noch dahin 
geſtellt bleiben; das niuliche Auftreten von Blum gegen den Bundestag und 
den Abg. v. Schmerling war nicht geeignet, auf die verſöhnende Tendenz dies 
fer Seite des Hauſes ſchließen zu laſſen. Dagegen macht fi vielfältig hier und 
in der Umgegend ein ſehr geſunder Sinn für den Conſtitutionalismus jetzt 
kund, und eine ruhige, beſonnene Anſchauung der Dinge iſt im Zunehmen. So 
in Darmftadt, wo man tüchtig an die Gründung konſtitutioneller Vereine ſchrei⸗ 
tet, und von wo zuerſt eine Ergebenheits⸗Adreſſe an die National⸗Verſammlung 
erichtet worden iſt. Dies find in der hieſtgen Nachbarſchaft neue ſehr beach⸗ 
tenswerthe Erſcheinungen, wenn man bedenkt, wie gerade hier der republikani⸗ 
ſche Einfluß überſtark war. Seit vorgeſtern lieſt man hier Spottadreſſen gegen 
die äußerſte Linke, gegen den aus der National⸗Berſammlung getretenen „ſou⸗ 
verainen Profeſſor“ Kapp an den Ecken. Nach und nach ſchwächt ſich auch 


der Preußenhaß, und man hört jetzt Perſonen in anerkennender Weiſe ſich über 
den Staat äußern, die noch vor kurzer Zeit ihm Egoismus und hegemoniſche 
Gelüſte gar zu gern untergeſchoben haben. 

Frankfurt a M. den 8. Juli. Ju der heutigen 33 ſten Sitzung der 


National-Verſammlung tom nach Erſtattung mehrerer Ausſchuß berichte 


der Antrag des Abgeordneten Grumbrecht auf Errichtung eines Ausſchuſſes für 
Kirchen⸗ und Schul- Angelegenheiten zur Berathung. Die Verſammlung faßte 
nach längerer Berathung den Beſchluß, blos für Schul- Angelegenheiten einen 
Ausſchuß von 15 Mitgliedern zu ernennen, welcher von den Abtheilungen heute 
zu wählen iſt. Sodann führte die Tagesordnung zur Betathung des Berichts 
über den gegenwärtigen Zuſtand der Wehrhaftigteit Deutſchlands und die Mittel 
zur Verbeſſerung deſſelben. 

„T Leipzig, den 8. Juli. Meine heutigen Mittheilungen enthalten 
manches Erfreuliche. Ich beginne ſogleich mit der vorgeſtrigen Sitzung des 
deutſchen Vereins. Derſelbe it nicht nur der einſlußreichſte Verein Sachſen's, 
ſondern ohne Zweifel einer der einflußreichſten Deutſchlands; er zählt in Leipzig 
allein über 2000 Mitglieder und hat deren mit den Zweigvereinen, welche von 
ihm in Dresden, Chemnitz, Zwickau, Bautzen u. ſ. w. beſtehen, über 8000. Er 
zählt die tüchtigſten Männer Leipzigs zu den Seinigen, ſo namentlich Wuttke 
und Haupt, welche im Ausſchuſſe find; zwei feiner Mitglieder ſigen in der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung, nämlich Biedermann (Rechte) und Koch (Centrum). 
Ich führe endlich noch zur allgemeinen Charakteriſtit des Vereines an, daß er 
ſich nicht nur mit den Angelegenheiten des engeren Vaterlandes beſchäftigt, 
ſondern auch auf die allgemeinen deutſchen Intereſſen ſein Augenmerk richtet 
und fie kräftig zu fördern ſucht. So hat er aus feinen Mitteln ein Freicorps 
für Schleswig Holſtein ausgerüſtet, das noch jetzt dort mit Ruhm und Glück 
kämpft; die Beiträge, welche ſeine Mitglieder für die deulſche Flotte geſteuert 
haben, belaufen ſich auf mehr als 5,000 Gulden (beiläufig mehr als alle übri⸗ 
gen Vereine zuſammen nach Frankfurt gefandt haben); der Verein nimmt 
den innigſten Antheil ſowohl an den Vorgängen im Poſenſchen wie in Böh⸗ 
men. Die Sympathien, ja der Enthuſtasmus, welchen er in der vorgefirigen 
Sitzung für die deutſche Bevölkerung Poſens an den Tag gelegt hat, laſſen 
nicht mehr daran zweifeln. 

Die Sitzung begann mit Verleſung eines Schreibens des deutſchen Cen⸗ 
tral⸗Comites in Poſen vom 26. v M., welches mit großem Beifall aufgenom⸗ 
men wurde. Nach Mittheilung einiger anderen Eingänge, ſo wie eines Pla⸗ 
katls von Seiten des demokratiſchen Vereins in Frankfurt entſpann ſich eine 
Debatte über die Mittel, die der deutſche Verein zu ergreifen habe, um den 
tommuniſtiſch⸗anarchiſchen Wühlereien, die für ungefährlich zu halten man 
ſich hüten müffe, entgegen zu wirken; es wurde beſchloſſen, zwei Adreſſen an 
das deutſche Volk und die National -Verſammlung zu richten, um einerſeits 
das Volk auf feine gefährlichſten Feinde aufmerkſam zu machen, die, wenn ſie 
zur Macht gelangen würden, demſelben ein weit läſtigeres Joch aufbürden 
würden, als das nun erſt abgeſchüttelte geweſen ſei, und um andekerſeits der 
Nattonal⸗Verſammlung zu fagen, daß die Mehrzahl des Volks zu ihr Mrhe- 

Ein Mitglied ergriff ſodann das Wort, um einen längeren Vortrag über 
die poſener Ereigniſſe zu halten. Nachdem der Nedner in einer . 
riſchen Einleitung auf die Wichtigkeit derſelben hingewieſen hatte, ſprach er 
über die Ausbreitung und Erſtarkung des deutſchen Elements in Poſen, ſchil⸗ 


derte die Zuſtände der Provinz im Allgemeinen, und ging ſſodann zu einer 


kurzen Därfiellung des jüngſten Aufſtands über, wobei er beſonders die Ent⸗ 
lichung deſſelben berückſichtigte. Hierauf ſprach er noch Einiges über die Fol⸗ 
gen der jüngſten Schilderhebung, über die Verarmung eines großen Theils 
der Provinz, und knüpfte hieran unter Vorleſung des „Hülferufs aus Poſen“ 
den Antrag, der Verein möge die Angelegenheit zu der feinigen machen, der 
Redner erinnerte an die zahlloſen Anfeindungen, welche die < eutfhen in Po⸗ 
ſen von Seiten der eigenen Brüder gefunden haben, wie ſelbſt in der National⸗ 
Verſammlung⸗Männer als offener Feind der Deulſchen in Pofen aufgetreten 
ſeien; allerdings haben die Wahrheit geſiegt, allerdings gäbe es jetzt nicht mehr 
Viele, welche ſich derſelben verſchließen, „aber es haben die Deutſchen in Poſen 
mannigfache, tiefverwundende Veweiſe einer feindſeligen Geſinnung von Seiten 
der eigenen Brüder erhalten, follen ihnen jetzt nicht Beweiſe einer freundlichen 
Geſinnung gegeben werden? Und ſollen dieſe Beweiſe etwa das Schweigen 
der deutſchen Brüder ſein, ſollen jene aus dieſem Schweigen das Umſchlagen 
der öffentlichen Meinung errathen? Es hat unſer Verein Adreſſen an die 
Deutſchen in Böhmen gerichtet, in welchen er ſte erwahnt, fefizuhalten an 
Deutſchland und fie feiner brüderlichen Geſinnung, feiner Bereitwilligkeit zu 
helſen durch Wort und That verſichert. Verdienen die Deutſchen in Poſen 
einen ſolchen Veweis von Thellnahme etwa deshalb weniger, weil ſie das 
wozu die Deutſchböhmen aufgefordert wurden, fo heldenmüthig vollbracht ba- 
ben? Gewiß nicht! Indem Sie aber, meine Herren, dieſe Frage verneinen 
genehmigen Sie zugleich meinen zweiten Antrag, der dahin lautet: Es mögt 
der deutſche Verein eine Adecſſe an die Deutſchen in Poſen beschließen, worin 
er ihnen Glück wünſche zu dem errungenen Siege.“ Beide Anträge würden 
einſtimmig und mit Enthuſtasmus angenommen und follen vom Ausſchuß näch⸗ 
ſter Tage ausgeführt werden. b ben rar 

Es ſind in den letzten Tagen einige Aenderungen in t Seger, bn e 
eingetreten, das Abendblatt iſt eingegangen, was in Rückſſcht aus 1 
Tendenz des Blattes ein Verluſt zu nennen iſt. Indeß iſt dieſer Verluſt mehr 
als ausgeglichen, erſtens dadurch, daß die Redaktion der Deutſchen Allg. Zei⸗ 
tung aus den Händen Kühne's in die kräftigen des Dr. Kaifer übergegangen 
iſt, ſodann durch die Erweiterung, welche Kühnes (des Mitbegründers des 
Oſtmarken⸗ Vereins) Zeitſchrift „Europa“ erhalten hat, indem dieſelbe jetzt 
ſtatt aller acht Tage täglich erſcheint. Blum s Vaterlandsblätter ſtud im Sin⸗ 
ken, ſeitdem ſte weniger die Vertheidigung des Vaterlands als die ihres Het⸗ 
ausgebers wegen ſeiner Thätigkeit in Frankfurt zur Hauptaufgabe ſich geſtellt 
haben. Ruge's „Reform“ bleibt ohne Wirkung. 0 


Münden, den 3. Juli. (N. K.) Die Veteranen des Baleriſchen Heeres, 
welche die Feldzüge der neunziger Jahre bis iukl. 18 12 mitgemacht haben, er⸗ 
halten ein Dentzeichen, aus einem ehernen Kreuze, in Form des Ludwigsordens, 
beſtehend; es wird an einem ſeidenen Bande getragen, deſſen Farben jene des 
Ludwigsordens⸗Bandes find, mit dem Unterſchiede, daß det breitere mittlere Theil 
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Himmelblan,,. die Ränder aber karmoiſinroth werden. Die Inſchrift if auf der 
Adersſeite „Max II., König von Baiern“, auf der Reversſeite „Den Veteranen des 
Baieriſchen Heeres.“ Anſpruch darauf haben alle diejenigen, welche den Feld⸗ 
zuͤgen im ſtreitbaren Stande beiwohnten und ſich nicht durch eutehrende Strafen 
dieſer Auszeichnung unwürdig gemacht haben. ö 

— ‚Gemäß Regierungsentſchließung werden für die Folge auch die latei- 
niſchen Vorbereſtungsſchüler mit hölzernen Gewehren exercirt werden. 

— Der „Narnberger Correſpondent“ berichtet von dem Empfange der De⸗ 
putation der Reichsverſammlung, welche dem Erzherzog Johann ſeine 
Ernennung zum Reichsperweſer überbringen ſoll, bei ihrer Ankunft in Nürnberg 
und Fürth am 1. Juli, den erſten Städten, wie Abg. Rapeaur ſagte, wo ſie, obs 
gleich Me das Volt überall freudig begrüßt, von Deputationen der Städte und be⸗ 
a der Voltsvereine, in Hinblick auf das große Ereigniß, deſſen Verkünder 
0 in Wien ſein ſollten, feierlich empfangen worden ſeien. In der Naͤhe von 
Fürth angelangt, wurde die Deputation mit Geſchützſalven begrüßt. In Nürnberg, 
das gleich Fürth mit Fahnen in den deutſchen Farben feſtlich geſchmückt war, er⸗ 
warteten dichte Menſchenmaſſen die Abgeſandten, welche auch hier vom Volke mit 
unendlichem Jubel empfaugen wurden. Am 2. Juli verließ die Deputation, bes 


gleitet von den Segenswünſchen der Einwohnerſchaft, Nürnberg auf dem Wege 


nach Regensburg. 
Karlsruhe, den 30. Juni. 


Flatternde Fahnen aus Fenſter und 
nendonner der Bürgerartiller 


Straßen: es iſt die Feier 

deutſchen Reichs verweſer. 

zu einem patriotiſchen Feſte 
Kaſſel, den 2. Juli. 


Die Stadt hat ein Feſtgewand augezogen. 
Giebel, Muſik auf dem Marktplatze, Kano⸗ 
ie vor dem Thore, eine wogende Volksmenge in den 
der Erwählung des Erzherzogs Johann zum 
Um 5 Uhr wird, wie wir vernehmen, die Bürgerwehr 

auf das Promenadenhaus ausrücken. 
Ein Maueranſchlag des hieſigen Volksraths ver⸗ 
kuͤndigt auf den 3 Juli eine außerordentliche es zur Berathung ei⸗ 
ner Ergebenheitgadreſſe an den Reichsverweſer Johann von Oeſterreich und einer 
8 an die deutſche conſtituirende Verſammlung. Geſtern Abend war 
en 2 überall hörte man den Geſaug von Vaterlands⸗ und 
ar ar os ee allen Seiten; MR Einbruch der Nacht 
Faſſel, den 3. Juli. (Kaſſ. Zig.) Zu der Nacht vom 1. zum 2. haben 
hier in Folge der Wahl des Reichsverweſers beklagenswerthe Un ordnungen ſtattge⸗ 
funden. Das Scpießen nahm kein Ende, und zu den Geſängen und Ausrufun⸗ 
gen ur Freude über die Wahl des Deutſchen Reichsverweſers geſellte ſich auch ju⸗ 
gendlicher Muthwille. An mehreren Orten mußten die Patrouillen, namentlich 
die Schutzwache, einſchreiten, um die gehemmte Communication herzuſtellen; in 
der Martiniſtraße ereignete es ſich, als die Patrouille hier den widerſetzlichen Zu⸗ 
— auseinander treiben wollte, daß ein junger Menſch, ein Fabrit⸗Ar⸗ 
eiter, durch eineen Schuß getödtet wurde, deſſen Urſache oder Urheber, da es 
nee abe: ob das Gewehr nicht durch einen Zufall ſich entladen — 
Piſvlenſchuß in die Dam. Du big sbetade be, ‚cin Boligei - Difigiant: einem 
funden werden können. An einer Stelle der Martiniſtraße wurde auch eine Ver⸗ 
rammelung verſucht, aber beim Anrücken der Militair- und Schutzwachen-Deta⸗ 
ſchements verlaſſen. Das Zeughaus war von ſtaken Militair-Abtheilungen bes 
wacht. Das Militair und die Schutzwehr haben die ganze Nacht patrouillitt. 
Gegen drei Uhr hörte man keine Schüſſe mehr. Heute war Alles ſehr ruhig. 
Für den Abend waren die wirkſamſten Anſtalten zur Auftechthaltung der Ordnung 
getroffen. Die vergangene Nacht iſt jedoch vollkommen ruhig verlaufen. Ueber 
die Urſache des Schuſſes, durch welchen der junge Fabrik-Arbeiter am 1. Abends 
getödtet wurde, ſind noch keine ſichere Angaben ermittelt. Auf die Andeutung, 
daß der Schuß aus den Reihen der Schutzwache gefallen ſei, wurde ein Mann 
verhaftet, deſſen Gewehr jedoch keine Spur von Abfeuerung an ſich trug, auch 
6 die Mannſchaft einſtimmig, daß kein Schuß aus ihrer Mitte gefallen 
4 Die bei der Section ſtattgehabten Wahrnehmungen ſollen vielmehr der Ans 
me Raum geben, daß der Schuß aus ganz anderer Richtung, aus einem ab— 


gefeuerten Piſtol gekommen ſei. Der. 31 i 
f . Zuſtand des in derſelben Straße verwunde⸗ 
ten Polizei Beamten ſoll bedenklich ſein. 


Hamburg, den 6. Juli. (D. A. 3.) Die gi 5 lebe 

222 * . 57 2 1 ai * 
Däniſchen Regierung über das gänzliche Scheitern er ale 
v. Oxholm iſt außerordentlich groß, man fürchtet ſehr, daß die Nachricht von 
den Waffenſtillſtands⸗ und Friedensbedingungen Unruhen hervorruft und doch 
etwas von Dem wahr werde, womit die Däniſchen Miniſter immer in Stock- 
bolm, Petersburg und andern Orten gedroht haben: „Unterſtützt man uns nicht, 
8 bricht ein ſtandinaviſch⸗republikaniſcher Aufſtand in Kopenhagen aus. Ein 
biene jetzigen Miniſteriums ſcheint unvermeidlich, und fo ſchwach die repu⸗ 
0 aal Elemente in Kopenhagen find, fo iſt die Dynaſtie doch faſt eben fo, 
ach. Skandinaviſch wird der Aufſtand indeſſen wohl kaum, denn ſchon ſind 

9 n zwiſchen dem kleinen Schwediſchen Truppenkorps, das über deu Sund 
Schwan’ und den Dänen vorgekommen, und man ſingt Spottlieder auf die 
— unmöal welche nicht ſo wollen, wie die Dänen wollen. Jeder begreift, daß 
Taumel ich gut gehen kann, wenn das Däniſche Volk ſo plötzlich aus dem 
bene en wird, in welchen es das Orla-Lehmann'ſche Täuſchungsſyſtem 
England W rte, Jeden Tag wurden neue Nachrichten aus Rußland und 
S 8 nur orfichender Hülfe bekannt gemacht Erſt hatten die Däniſchen 
ze görgen elendes zuſammengelaufenes Rebellengeſindel zu kämpfen; 
Mi nach der Schlacht bei Schleswig und dem Schrecken der leichenblaß in Flens⸗ 
urg angekommenen, nur von dem „verbannede preussiske Pickelhuven 08 


urra“ fiammelnden Däniſchen Truppen die Gegenwart der Preußen nicht mehr 


Preußen“ zur 


äugnen war, wurde mehrmals die Landung Engliſcher und Ruſſiſcher Herre 
u . Noch neulich, als die Schwedischen Hen auf einige in Füh⸗ 
nen bleibende 1000 Mann beſchränkten, wurde von Tauſen 1 von Schwedischen 
und Norwegiſchen freiwilligen Bärenjägern und vom ee 8 ee der 
Deutſchen vor dieſen Nordiſchen Recken geſprochen. Und I wi ia | 
ſchöpfung des Staatſchazes, Ruin des Handels, faſt Hun . ee 
weiter, fogar, weniger erreicht als was im Beginn des Kriege rn 
Regierung bot! Noch am 22. Juni meldete die Kriegs⸗Tidende 5 Feier 
feine Anſicht geändert und die Unzertrennlichkeit Schleswigs ven die Ruſſen 
anerkannt habe, und man in Hamburg Schanzen auſwerfe, da man = 5 
und Schweden erwarte. — Auch in Schleswig⸗Holſtein wird man mit den 5 
dingungen des Wafſenſtillſtandes nicht zufrieden fein, es fragt ſich nun, wa 
man in Deutſchland von denſelben denkt. Am zufriedenſten iſt man ficher in 
Hamburg mit dem Aufhören der Feindſeligkeiten und zittert nur, daß die Bedin⸗ 
gungen in Berlin nicht vatificiet werden. Hamburgs Handel und Schifffahrt 
hatten furchtbar durch den Däniſchen Krieg gelitten. i f h 

Bremen, den 6. Juli. Wie ſehr auch in unferm Freiſtaate die Erwäh⸗ 
lung des Erzherzogs Johann zum Reichsverweſer ſich der herzlichen Zu⸗ 
ſtimmung Aller erfreut, davon legte die geſtrige Verſammlung der Bürgerſchaft 
ein lautes und lebendiges Zeugniß ab. Der Präſtdent der Bürgerſchaft eröff⸗ 
nete die Verſammlung mit einer Anrede, in welcher er auf das große Ergebniß 
der Frankfurter Verſammlung als den erſten Schritt zur Verwirklichung der 
von Allen angeſtrebten Deutſchen Einheit hinwies und die Bürgerſchaft ſchließ⸗ 
lich aufforderte, ihren Gefinnungen auch durch ein äußeres Zeichen einen leben⸗ 
digen Ausdruck zu geben, indem fie mit ihm dem erwählten Reichsverweſer Erz⸗ 
herzog Johann von Oeſterreich ein lautes Lebehoch darbringe. Die ganze Ver⸗ 
ſammlung erhob ſich mit lauter Zuſtimmung, und die Einmüthigkeit ihres drei 
Mal wiederholten Lebehochs bewies, wie ſehr die Worte des verehrten Präſt⸗ 
denten ihr aus dem Herzen geſprochen waren. (W. ⸗3.) 


Wien, den 7. Juli. Die heutige Wiener Ztg. enthält nachſtehende Pro⸗ 
klamation: Die Deutſche National-Verſammlung in Fraukfurt hat mich zum 
Reichs verweſer erwählt und durch ihre Abgeordneten aufgefordert, dieſem ehren⸗ 
vollen Rufe ungeſäumt zu folgen. Oeſterreicher! Ihr kennt meine unveränderte 
Geſinnung fur unſer gemeinſames Deutſches Vaterland; Ihr kennt meine heißen 
Wüuſche für ſein Wohl, ſeine Macht und Ehre. Dieſe Wünſche, ich weiß es, 
ſtehen mit Euren Gefühlen in vollkommenem Einklange und ich habe es daher als 
eine heilige Pflicht erkannt, das Amt zu übernehmen, welches mir Eure Vertreter 
in Frankfurt und mit ihnen alle Eure Deutſchen Brüder anvertrauen. Daſſelbe 
wird, geſtützt von der National⸗Verſammlung und befeſtiget durch das geſammte 
Deutſche Volk, den Gedanken der Einheit Deutſchlands zur That geſtalten, — 
es wird für die Freiheit und für das Recht des Deutſchen Volkes, für das Geſetz 
und die Ordnung in dem ganzen Deutſchen Gebiete eine neue Gewähr darbieten. 
Jh glaube daher, die mir von unſerm Kaiſer für die Zeit feiner Abweſenheit 
übertragenen Regenten-Pflichten nicht zu verletzen, ich glaube ſie vielmehr mit 
hoffnungsreicherem Erfolge zu erfüllen, indem ich beide gleichwichtige und innig 
verbundene Sendungen annehme. Ich werde mit der an mich geſendeten Depu⸗ 
tation nach Frantfurt gehen, um das hohe Amt des Reichsverweſers anzutreten 
und dann wieder zu Euch zurückkehren, um als Stellvertreter des Kaiſers am 18. 


Juli den Reichstag in Wien feierlich zu eröffnen. Wien, den 6. Juli 1848. 
FE 


j PETER MER , Ih ann m. p. 
— Kanonendonner und Glockengeläute verkündigten vorgeſtern um 11 Uhr 
Vormittags der zahllos harrenden Menge und der Geſammtbevölkerung Wiens, 
daß Erzherzog Johann die große Miſſton, mit der ihn das Deutſchr Volk be⸗ 
traut hat, angenommen habe. Ob er dieſe Miſſton verſtehe, ob dieſer Tag 
wie wir in allen bis jetzt geſprochenen Feſtreden hörten, ein weltgeſchichtlicher für 
Deutſchland ſein wird, ob Erzherzog Johann ſeinen Toaſt „kein Oeſterreich, kein 
Wahrheit machen wird, davon ſpricht weder Kanonendonner noch 
Glockengeläute: die raſche kräftige That muß es bald beweiſen. Wiens Vevöl⸗ 
kerung begreift die Bedeutung dieſes Tages, in dem Jubel der hier laut it, 
ſpricht ſich nicht die beftiedigte Eitelkeit aus, daß ein Prinz aus Oeſterreichs 
Kaiſerhaus das Oberhaupt Deutſchlands werde, die Nothwendigkeit eines eins 
heitlichen kräftigen Deutſchlands iſt hier allen (mit Ausnahme der ſchwarz⸗gelben 
Partei) zum Bewußtſein gedrungen, und in dieſer Deputation und in der Er⸗ 
nennung Johanns glauben die guten Wiener die Gewährleiſtung zu haben, daß 
ſich die Deutſche Einheit nun weiter erſtrecken werde als auf die gemeinſamen 
Farben und das gemeinſame Volkslied. Die Deputation ſelbſt ſchien das Wie⸗ 
ner Terrain nicht genauer zu kennen und hat ſich mehr in allgemeinen Phraſen 
ewegt und zumeiſt der vermeintlichen Eitelkeit Wiens Weihranch geſtreut.“ 
Die Deputation wurde geſtern um 1 Uhr, wo fle von Linz ankam, am Lan⸗ 
dungsplage von dem Bürger⸗ und Gemeindeausſchuſſe empfangen. Präſtdent 
Fiſchhof, ein würdiger Vertreter Deutſcher Geſinnung, richtete herzliche Worte 
an ſie. Andrian, Rotenhan und Raveaux antworteten: ein zündendes, die 
Größe des Moments erfaſſendes Wort hörte ich nicht, doch ſprach Raveaur 
recht bieder und würdig. Im Hofwagen fuhren fie ſodann in die Stadt von 
einer unabſehbaren Wagenreihe gefolgt und von dem Jubel einer zahlloſen Men⸗ 
ſchenmenge begrüßt, der Ausſchuß begleitete fie in ihde Wohnung ab aur Ban⸗ 
quier aus Frankfurt ihnen eingeräumt hatte.) v. Saucken und Rabeaur ſpra⸗ 
chen vom Fenster recht ſchöne, aber wenig große Worte, vorzüglich fiel es auf, 
daß hier wo die Volksſouverainctät ein ſehr gangbarer Begriff geworden iſt, ſo 
viel davon geſprochen wurde, daß Deutſchland eine kräftige Hand brauche, um 
das Staatsruder zu lenken, und daß man diefe an be dingen Iphann, 
gefunden zu haben glaube. Vorgeſtern um 10 Uhr * e die Deputation im 
Hofgalawagen von ihrer Wohnung abgeholt, von den beiden Ausſchüſſen bez 
gleitet bewegte ſich der Zug in die Burg: Allen jenen welchen Prunk und Sou⸗ 
verainetät gleichbedeutend iſt, wird dieſer Zug bewieſen haben, daß das Volk 
ouverain fei. um 11 uhr kam der Zug in die Burg an, die Deputirten be⸗ 
gaben ſich allein zu Johann, der Aüseſchuß wartete im Ritterſaale, und nach 
etwa 2 Minuten öffnete Schilling, derſelbe Schilling, der nicht mitgeſimmt ſon⸗ 
dern proteſtirt hat, und jetzt ſehr geſchäftig chat, und verkündigte Erzherzog 
Johann habe das Amt angenommen. Johann trat mit den Deputir⸗ 
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ten auf den Balcon, und nachdem der maßloſe Jubel geendet hatte, fagte er: 
„Meine guten Wiener, meine braven Oeſterreicher, ich danke Euch, ich hoffe 
aus dieſem Tage wird Heil für Deutſchland hervorgehen“, ſprach der Reichs⸗ 
verweſer oder waren dies die letzten Worte des Kaiſers Stellvertreters? Da⸗ 
rauf die oben erwähnten 101 Kanonenſchüſſe. Mehrere Muſikbanden ſpielten 
das Deutſche Vaterland, untermiſcht mit dem Oeſterreichiſchen Volksliede er⸗ 
fleres ward mit Jubel aufgenommen und von taufend Kehler begleitet, bei letz⸗ 
terem war lautloſe Stille. Dieſes gewaltſame Verſöhnenwollen dieſer 2 Ele⸗ 
mente Oeſterreichs und Deutſchlands, das Mißgönnen der Suprematie war 
ein treues Abbild unferer Zuſtände und mißftel ſehr. Oeſterreich wie jeder an⸗ 
dere Staat muß aufhören, oder darf nur provincielle Bedeutung haben, ſonſt 
iſt Deutſche Einheit ein leeres Wort, und dieſe Deputation, dieſer Zug, dieſe 
Reden ein Faſtnachtsſpiel. Abends großer Fackelzug und Illumination. 


(Berl. Ztg. H.) 
Ausland. 


f Spanien. 

Madrid, den 30. Juni. Der Telegraph hat geſlern die Nachricht über, 
bracht, daß dreißig bewaffnete Leute zwiſchen Vergara und Plaſencia in der Pros 
vinz Guipuzeoa den Grafen von Montemolin proklamirten. Die bis jetzt einge⸗ 
gangenen Nachrichten thun nicht dar, ob die Auftührer aus Frankreich eindrangen 
oder ſich in Guipuzcoa ſelbſt rekrutirten, und auch nicht, ob der Ausruf zu Gun⸗ 
ſten des abſoluten oder des konſtitutionellen Montemolin lautete (Ef pañ a.) 

— Oer „Clamor publico,“ der heute ſeit dem 7. Mai zum erſtenmale wie⸗ 
der erſchienen iſt, ſagt: „Wir haben gehört, Herr Iſturitz fei dazu beſtimmt, 
einem neuen Kabinette vorzuſitzen, in welches auch die Herren Mon, Pidal und 
Baron Meer treten werden.“ 


Fi an dt e h.. 
Paris, den 5. Juli. In der geſtrigen Sitzung der National: Ber: 
ſammlung beſtieg der Vice-Präſident Corbon die Rednerbühne, um feine 
ſchon früher erwähnte Propoſition auf Eröffnung eines Kredits von 3 Millionen 


Franken zur Förderung der Aſſociationen zwiſchen Arbeitern unter einander, fo 


wie zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern, zu erneuern. Das Dekret ward für 
dringlich erklärt und die Berathung auf den 7. Juli feftgefegt. Das Comité des 
Innern übergab einen Vorſchlag, jedem in Folge der Junitage deforirten Mobil, 
gardiſten eine Perſion von 250 Fr. zu bewilligen. Ein vom Unterrichts⸗Miniſter 
übergebener Entwurf erklärt die Zulaſſung zur Normalſchule für unentgeltlich. 
Der Geſetz⸗Entwurf zur Ermunterung der Wiederaufnahme von Bau Arbeiten 
wurde ſodann berathen und angenommen. Der Präſident beantragte, daß 
der zum Trauergottesdienſt für die Juni-Opfer beſtimmte 6. Juli für das Seine⸗ 
Departement ein Tag der öffentlichen Trauer ſein ſolle. Der Vorſchlag wurde 
einmüthig genehmigt. Man ſchritt nun zur Berathung des Dekret⸗Entwurfs 
bezüglich der Gehälter des Konſeils⸗Praͤſidenten und ber Miniſter; Erſterer ſoll 
danach monatlich 10,000 und jeder Miniſter jährlich 36,000 Fr. beziehen. 
Herr Larochejacquelin verlangte, daß man den Miniſtern monatlich 5000 
Fr. gebe, weil man mit 3000 Fr. keine Equipage und kein anſtändiges Haus 
halten könne. Sein Antrag wurde verworfen, dagegen aber der Antrag des 
Herrn Deunery, das Gehalt eines Miniſters auf monatlich 4000 Fr. zu er⸗ 
höhen, bei der Abſtimmung genehmigt, nachdem der Praſident auf Befragen 
erläutert hatte, daß der Konſeils⸗-Präſident und die Miuiſter während ihrer Amts⸗ 
dauer ihre Diäten als Volksvertreter nicht bezögen. Der Dekret⸗Entwurf wurde 
hierauf angenommen. Der Präſident zeigte der Verſammlung an, daß die Bal⸗ 
lotage für General Lebreton als Quäſtor eutſchieden habe. Nachdem die Ber: 
ſammlung noch den Defret: Entwurf, welcher jedem Mitgliede der abgetretenen 
vollziehenden Kommiſſion für die Zeit ihrer Amtsdauer monatlich 5000 Fr. 
zuerkennt, genehmigt hatte, wurde die Sitzung aufgehoben. 

— In der Vorſtadt St. Antoine hat man durch Zufall eine Fabrik von 
Pulver, Patronen, Kugeln te. nebſt anſehnlichen ſchon fertigen Vorräthen entdeckt. 
Der Miethseinhaber des Lokals dieſer Fabrik, ein Schloſſer, der bei dem Auf⸗ 
ſtande mit den Inſurgenten kämpfte und verwundet ward, ſitzt im Gefängniſſe. 

— Der Konſt. ſagt heut: Emil Girardin iſt nun ſeit acht Tagen in ges 
heimer Haft. Weder ſeine Frau, noch irgend einer ſeiner Freunde, ſeiner Mit⸗ 
Intereſſenten, iſt zu ihm gelaſſen worden. Die erefutive Gewalt ſpricht ſich nicht 
im mindeſten darüber aus, wie lange die unterdrückten Journale noch unterdrückt 
bleiben ſollen. Wir wollen dieſer Gewalt keins ihrer Rechte ſtreitig machen, wir 
haben ihr unſern Beiſtand geliehen. Allein dieſe Angriffe auf die Perſonen, die 
Preſſe, die individuelle Freiheit, find zu ſchwer wiegend, um nicht durch ſchnellſte 
Unterſuchung und Verhöre entſchieden zu werden. N 

— Herr v. Girardin iſt heute Morgens feiner Haft entlaſſen worden. Ein 
„Kurzer Dialog“ in der „Preſſe“ vom 22. Juni, worin er „eine Gelegenheit, 
welche die Dictatur des Generals Cavaignac nothwendig machen, 
eine Gelegenheit, die nicht lange auf ſich warten laſſen wird“, vor⸗ 
ausſagte, veranlaßte die Verhaftung Girardin's. Man glaubte oder that wenig⸗ 
ſtens, als glaubte man, Girardin könne die Dinge nicht fo genau vorausgeſehen 
haben, ohne mit in die Verſchwörung eingeweiht geweſen zu ſein oder gar auf 
eine oder die andere Weiſe am Aufſtande mitgewirkt zu haben. Wie dem nun 
ſein mag, ſo viel iſt gewiß, daß man nicht einmal eine Hausſuchung bei ihm 
vorgenommen, wiewohl er neun Tage im ſtrengſten Gewahrſam war und man 
ſeine Freunde und Verwandten weder zu ihm ließ, noch ihnen ſagte, in welchem 


= 


Gefaͤngniſſe man dieſen Schatz verwahrt halte. — Morgen Abends foll der Ber 


lagerungszuſtand aufgehoben werden; ob man zugleich die Preßfreiheit herſtellen 


wird, iſt noch ungewiß. So viel aber iſt gewiß, daß 3000 Setzer mit den noͤ⸗ 
thigen Geldmitteln verſehen find, um Monate lang auf ihren Erwerb zu verzich⸗ 
ten, und daß fie entſchloſſen find, alle Druckereien der Tagesblatter zu verlaſſen, 
wenn mit der Aufhebung des Belagerungszuſtandes nicht zugleich die Preßfreiheit 
ungeſchmälert hergeſtellt wird. * 

— Zu Lyon ſoll die gerichtliche Behörde einen zum Glück durch das Schei⸗ 
tern des Pariſer Aufſtandes vereitelten Verſchwörungs-Plan entdeckt haben, der 
vom Anfange bis zum Ende auf Mord, Feuerlegung und Plünderung hinaus⸗ 
lief. Alle Nationalgardiſten ſollten fo viel möglich einzeln niedergemacht werden. 

Die Geſammtzahl der Verhaftungen in Folge des Auſſtandes beträgt ſchon 
10,000. Aus Anlaß der Ausſagen von Verhafteten verfügte ſich die Polizei 
am Dieuſtag Abend und vorgeſtern Morgen in die Straße St. Sebaſtlan und in 
die anſtoßenden Straßen, wo fie in Fabriken und Werkſtätten etwa 150 Berhafs 
tungen vollzog. Ju den entlegenſten Theilen der Vorſtadt St. Antoine wurden 
vorgeſtern neben der Entwaffnung, die ohne Widerſland bewerkſtelligt wurde, auch 
zahlreiche Verhaſtungen vorgenommen. Zur Vorſicht hielt man die bewaffnete 
Macht in Bereitſchaft. Aus den Kellern der Kaſerne Touruon find 100 Gefan⸗ 
gene, welche den Boden durchgruben, in die Katakomben entwichen, wo man fie 
wiederholt, aber bis jetzt vergebens, mit Fackeln aufgeſucht hat. Man glaubt}, daß 
fie ſich iu dem Labyrinth von Gängen verwirrt haben, deſſen Ausgänge forgfältig 
bewacht gehalten werden. 2 

Paris, den 6. Juli. Die geſtrige Sitzung der National-Verſam m⸗ 
lung eröffnete der Präfident Marie um 2 Uhr. Das Parifer Domkapitel zeigt 
an, daß die Leiche des Erzbiſchofs Affre am 7. Juli Morgens 9 Uhr in der Gruft 
der Notre-Dame beigeſetzt werden ſolle. Der Präfident ſetzt durchs Loos eine 
Deputation von 50 Mitgliedern zufammen, die dieſer Ceremonie beiwohnen wird. 
Dann ladet der Präſident die Verſammlung ein, ſich morgen früh 84 Uhr püntt⸗ 
lich hier einzufinden, um von hier aus der großen Todtenfeier beizuwohnen. Die 
Leichen der Gefallenen könnten morgen noch nicht unter der Juliſäule beigeſetzt 
werden, weil der dafür beſtimmte Raum nicht alle Helden des Vaterlandes faſſe. 
Vorläufig müſſe man fie demnach in den Grüften der Magzdalenkirche laſſen. 
Nach dieſem Trauerberichte ſchritt die Verſammlung zur Tagesordnung. 

— Die Abtheilungen der National⸗Verſammlung unterbrachen geſtern die 
Prüfung des Verfaſſungs⸗Entwurfs und beſchaͤftigten ſich mit dem Geſetz⸗Entwurf 
üder den Elementar- Unterricht. Dieſer gab Antaß zu zahlreichen Einwendungen 
in Bezug auf die Prinzipien und den [Iinanzpunkt. Ueber die Unentgeltlichkeit 
des Unterrichts und über die Verpflichtung jedes Familienvaters, ſeine Kindet un⸗ 
terrichten zu laſſen, waren die Anfichten ſehr getheilt. Mehrere Repräſentauten, 
namentlich Paper, Abbé, Fayet, Favart, Maiſſiat und Coulmann, tadelten den 
Entwurf, weil er die Freiheit beſchränke und weil er der tegel une orelitton 
nicht genuͤgenden Raum gebe. Donatien-⸗Marquis und Duplan verheidigten den 
Grundſatz des Unterrichtszwanges als Folge der Februar-⸗Revolution. Die jähr⸗ 
lichen Ausgaben, welche der Entwurf verurſachen werde, ſchätzte man auf 50 bis 
80 Millionen Fr. Im Allgemeinen waren die Abtheilungen der Anſicht, daß in 
den Elementarſchulen auch Unterricht in der Landwirthſchaft ertheilt werden müſſe, 
wodurch der doppelte Vortheil erzielt werden könne, den Anbau des Bodens zu 
verbeſſern und das Fortziehen der Bevölkerungen zu hemmen, die nur zu geneigt 
ſeien, das platte Land zu verlaſſen und nach den großen Städten zu wandern. 
Auch über die Stellung der Elementar⸗Lehrer wurden einige Bemerkungen gemacht; 
fie würden, ſagte man, nach dem Entwurf finanziell beſſer daran ſein, als die 
geiſtlichen Vikare, unter deren Einfluß fie doch bleiben ſollten. Jean Reynand 
hob beſonders die Nothwendigkeit hervor, für unterrichtetere und gebildetere Lehrer 
zu ſorgen, als die jetzigen es ſeien. Mau verfehlte nicht, dieſes Eingeſtänduiß 
des ehemaligen Unter-Staatsſecretairs des Unterrichts mit feinem früheren Rund⸗ 
ſchreiben zu vergleichen, in welchem er dieſelben Elementar-Lehrer, die er jetzt für 
kaum fähig erklart, die Kinder leſen und ſchreiben zu lehren, zu Abgeordneten für 
die National-Verſammlung empfahl. i e 

Der heutige Moniteur meldet die Ernennung des Hrn. Vaulabelle zum 
Miniſter des Öffentlichen Unterrichts an die Stelle Carnot's, der ſeine Entlaſſung 
eingereicht hat. . N u 

Die vorläufige gerichtliche Unterfuchung bezüglich der Juni-Ereigniſſe dauert 
ununterbrochen fort und nähert fich angeblich ſchon ihrem Ende. 

— Man hat jetzt den Angriffsplan ausfindig gemacht, vermittelſt deſſen der 
Aufſtand, barrikadenweiſe von mehreren Punkten vorſchreitend, die National⸗Ver⸗ 
ſammlung zu umzingeln und ihre Mitglieder gefangen zu netzwen beabſichtigte. 
Die Schuelligkeit, womit die Legionen dreier Bezirke ſich verſammelten, machte 
die Ausführung des Planes unmöglich. Die Arbeiter der National. Werkſtaͤtten 
waren bei dem Aufſtande gerade fo, wie in den Werkflätten, compapnieenweiſe 
zuſammengeſchaart. Die vorläufigen Verhöre der während der Kampftage verhaf⸗ 
teten Perſonen ſind beendigt, und es beginnen nun die der ſeitdem feſtgenomme⸗ 
nen Individuen, deren Zahl einige Tauſend beträgt. Die Gewölbe der Tuilerien 
beherbergen keine Gefangenen mehr. 

Cavaignac will, dem Vernehmen nach, bei Verſailles ein Lager von 30,000 
Mann unter Foucher's Oberbefehl errichten. 

Der vom Unterrichts⸗Miniſter vorgelegte Geſetz-Entwurf über den Elementar⸗ 
Unterricht enthält folgende Hauptbeſtimmungen: Die Theilnahme am Unterricht 
iſt für die Kinder beiderlei Geſchlechts eine Verpflichtung. Der Unterricht wird 
in den offentlichen Schulen, in den Privatſchulen und im Junern der Familien 

(Mit zwei Beilagen) 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


den 11. Jul! 1848. 


ertheilt. In den öffentlichen Schulen iſt er unentgeltlich. Er umfaßt: 1) das 
Lesen, Schreiben, die Anfangsgründe der Franzöſiſchen Sprache, die Anfangs: 
gründe des Rechnens, Maß- und Gewicht⸗Syſtem, die Größenmeſſung, Elemen⸗ 
tar⸗Begriffe über die Natur-Erſcheinungen und über die Hauptſachen des Acker⸗ 
baues und des Gewerbfleißes, Linearzeichnen, Geſang und Elementarbegriffe über 
die Geſchichte und Erdkunde von Frankreich; 2) die Kenntniß der Pflichten und 
Rechte des Menſchen und des Bürgers, fo wie die Entwickelung der Geſinnungen 
der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit; 3) die Elementar-Vorſchriften der 
e che und die zur Körper-Entwickelung nützlichen Uebungen. Der 
A wird durch die Geiſtlichen der verſchiedenen Bekenntniſſe er, 
nud dan 0 Lehrer ſind in vier Klaſſen getheilt, werden vom Staate beſoldet 

0 beziehen, je nach den Klaſſen, jährlich 1200, 1000, 800 und 600 Fr. 
Außerdem empfangen ſie eine auf die Zahl der Bevölkerung geſtützte Vergütung, 
ei) von 200 bis zu 1800 Fr. fteigt. Ein Clementarlehrer kaun alſo als 
Darimum 3000 Fr. beziehen, und das Minimum muß 800 Fr. betragen. 


= rem Lehrerinnen beträgt, je nach den vier Klaſſen, 1000, 800, 
rates ae A — fie find sum Empfange einer Vergütung berechtigt, die 
baren ini ＋ ade. richtet und zwei Drittel der den Lehrern ges 
ein ähigtelts⸗ Zen 8 etragen ſoll. Der Lehrer muß 19 Jahre alt ſein und 

gut beibringen, das nur in gewiſſen Fällen widerrufen werden 


kann. Er iſt penſiousberechti ö 
. \ | 
der Lehrerinnen, chtigt. Dieſelben Beſtimmungen gelten hinſichtlich 


Die Polizei ſoll in 
finens in der Rue de 
maldi in der Rue Mir 
Beſchlag belegt haben. 


Strasburg den 2. Juli. 
’ 
Schreckens, denn allgeme 


Folge gewiſſer Andeutungen die Wohnung Marie Chri⸗ 
Courcelles und die des Spaniſchen General-Konſuls Gri⸗ 
omesnil genau durchſucht und dort wichtige Papiere mit 


Wir hatten geſtern wieder einen Tag des 
in hieß es, Paris ſei von Galeerenſträflingen in Brand 


eſteckt 
9 Wen ern ung wuchs, und die Behoͤrde ward davon in 
Abend erſchien endlich due Dicke en Beam 


niederrheiniſchen Departameuts, 9 5 . r = ir 
abgeſchmackteſten und beunruhigendſten Gerüchte in 8 ER en daß 
N in Flammen ſtehe, die Städte Verſailles, Epernay u. ſ. w. der Plünde⸗ 

9 Preis gegeben ſeien. Alles dies iſt falſch.“ — In Marſeille ſo wie in 
mehreren ſüdlichen Städten fi 


5 udet man bei verhafteten Individuen Ruſſiſches und 
Eugliſches Gold, fo wie Rapoleond'or. haf ſſiſches un 


Großbritannien 
den 6. Juli. 
mit welchen die n 


und Irland. 
Die Blätter berichten heute über die geſtrigen 


N ve eue katholiſche Kathedrale in Lambeth, die Kirche 
ee heiligen Georg, eingeweiht worden iſt. Zwei Erzbiſchöfe, elf Biſchöfe und 


260 Geistliche nah 
n 2 men an der Pr f 
ihrem Bericht Folgendes: „ee arsedie . a 


ſterlicher Pracht in Erinnerung, wo die ſtolzeſten Throne den geiſtlichen Donnern 
Roms unterworfen waren. Wenn die armen Prieſter in ihren beſcheidenen Ge— 
wändern und mit ihrer devoten, unterwürfigen Miene unnatürlich häßlich aus⸗ 
ſahen, ſo trug ſich dagegen die höhere Geiſtlichkeit mit impofanter Würde; die 
— ſich durch die geiſtige Schönheit ihrer Geſichtszüge aus und alle 
— in Tracht, die ſich von dem gewöhnlichen weißen Anzuge der 
e eri er often Pracht erhob in den von Juwelen leuchtenden Mitren 
8 55 en Gewändern, ſteif von Brokat und ſtrahlend von Gold und 
en . A er Alle ragte Dr. Wiſeman hervon, deſſen hohe Geſtalt in ſeiner 

ichen Tracht noch vergrößert ſchien; in feiner linken Hand trug er den 


K 7 

— Ei andächtig auf der Bruſt; fo ſchritt er daher, der 
eihe von Biſchö N te⸗ 

ſtaniſchen Ruhe 5 fen, lang genug, um die Inſel aus ihrer pro 


oli 8 In der Kirche waren faft alle angeſehenen ka— 
nba Bamitien Englands zugegen; Lord Arundel, Lord Shrewsbury und 
ſche Erzbiſchof 8 hielten den Opferteller. Dr. Wiſeman, der Engli⸗ 
die katholische Kirche ken a feiner Predigt den Pomp und die Pracht, welche 
men eine immer offene Im 1 Gelegenheiten anwende, während ſie dem Ar⸗ 
mehrere Tage dau ſüczeſtötte barbiete, Die Feierlichkeiten werden ech 
. 85 Die Kirche iſt von Herrn Pugin im geſchmückten gothi⸗ 
Ges zn er Der Berichterſtatter der „Times“ hat an der Bauart Mans 
ie RG iſt aber das große Fenſter und die ſchöne 
Schmuck x dwerken geſchmückte Kanzel. Der Kirche fehlt noch mancher 

‚5 B. die gemalten Fenſter. Neben derſelben iſt ein Kloſter erbaut 
8 Guizot hat den Antrag, Profeſſor in Orford zu werden, abgelehnt. 
ſchrelten * 3 8 hat ein Straßen⸗Auflauf ſtattgefunden, welcher das Ein⸗ 
8 ilitairs und mehrere Verhaftungen herbeiführte. Die Veranlaſ⸗ 
r der öffentliche Verkauf geſtrandeter Sachen, deren Eigenthümer ſich 


weigerte, fe; 
mei 6 feinen Beitrag zur Beſoldung der Geiſtlichkeit einzuzahlen. Die Volks⸗ 


„Juchte dieſen Verkauf zu hindern. 
Verb el ſteht Herr Reilly, einer der Herausgeber des Irländiſchen 
chen und der 1 vor Gericht Die Verbindung der beiden Parteien, der friedli⸗ 
a riegeriſchen, ſtößt noch immer auf Schwierigkeiten. Die Prälaten 

an einer Verſammlung zu Maynooth beſchloſſen, daß künftig Kirchen und 


Kapellen nur für reliaiz 
teligiöfe und wohlthäti wecke als Verſammlungsorte ge⸗ 
braucht werden ſollen. 8 b 0 ge 8 f 8 


London, 
Feierlichkeiten, 


rief die alten Tage prie- 


— Aus Auſtralien laufen fortwährend günftige Berichte ein. Zu den wich— 
tigſten Vorzügen des Landes rechnet man die neu entdeckte auſtraliſche Seidenraupe, 
welche größer iſt als die chineſiſche und weit mehr Seide liefert. — . hat 
mehrjährige Erfahrung gelehrt, daß die Wolle der nach Australien überficdelten 
Schafe nicht in feiner Qualität zu erzielen iſt. Die feinſten Thiere begeneriren 
und wenn demnach auch in den mittlern und ſchlechten Sorten ein bedeutender 
Handel eintreten wird, fo iſt doch die von manchen Seiten geäußerte Beſorgniß 
für den Wollhandel Deutſchlands noch durchweg unbegründet. 

— Briefe aus Alexandrien melden, daß die Hoffnung auf eine Geueſung 
Mehemed Alis aufgegeben iſt und man täglich ſeinen Tod erwartet. 

— — ͤ ä́m!Uœà bVd.᷑³ĩ?;ÜBk⁵ũaͥ9eẽ it ĩͤ⅛ĩꝭͥĩj ßßvxʒß— 
[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] 
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ofen, den 30. Juni. Die hieſige Deutſche Zeitung hat No. 131. einen 
sit unter dem Jen * Poſen, den 7. Juni, über den Hirtenbrief des Hrn. 
Erzbiſchofs Leo von Przyluski vom 21. April d. J. in ihre Spalten aüfge⸗ 
nommen, der den Machinationen und dem Lug und Trug der hieſigen heimath⸗ 
loſen Deutſchen (denn unterſcheiden muß man dieſe Leute von den biedern 
Deutſchen des eigentlichen großen, nach Einigkeit ringenden Deutſchen Vater⸗ 
landes), die Krone aufſetzt. Der Verfaſſer jenes Artikels behauptet, daß der 
Hirtenbrief unter „allen gebildeten Ständen Europa's, ſeldſt unter der beſſern 
katholiſchen Geiſtlichkeit die größte Indignation hervorgerufen und andrer Seits 
den fanatiſchen Prieſtern Veranlaffung gegeben habe, das katholiſche Volk, bes 
ſonders die von Charakter guten und gutmüthigen Bauern zu einem Religions⸗ 
kriege aufzureizen, indem der Anſchluß an den Deutſchen Bund als Gefahr dro⸗ 
hend für die katholiſche Religion bezeichnet worden ſei (infofern nämlich, wie 
jedem Bewohner der Provinz bekannt ſei, Polniſch ſein — Römiſch-Katholiſch, — 
und Deutſch ſein — Ketzer oder Lutheriſch — bedeute, demnach der Ausdruck 
im Hirtenbriefe: „Ihr ſollt Deutſch werden“ ſo viel heiße: man will euch eure 
katholiſche Religion nehmen, ihr ſollt lutheriſch werden).“ — So kommentirt 
der Verfaſſer jenes Artikels nicht den Text des Hirtenbriefes, ra eige⸗ 
nes lügenhaftes Machwerk, um dem leſenden Publikum Sand in die Augen zu 
ſtreuen und ſich hinterher ins Fäuſtchen zu lachen; Ann die mit Anführungs- 
eichen bezeichneten Worte: „Ihr ſollt Deutſch werden befinden ſich in dem 
incriminirten Hirtenbriefe nicht und der Verfaſſer jenes Artikels muß fo lange 
als ein öffentlicher Lügner gelten, bis er das Vorhandenſein der von ihm mit 
Anführungszeichen bezeichneten Worte: „Ihr ſollt Deutſch werden“, in dem 
Hirtenbriefe nachgewieſen haben wird. Mit dieſer Hauptlüge fällt ſonach auch 
die ganze Deduktion und Argumentation in ihr Nichts zuſammen. Aber der 
Hirtenbrief ſoll ja unter allen gebildeten Ständen Europa's, ſelbſt unter der 
beſſern katholiſchen Geiſtlichkeit, die größte Indignation hervorgerufen haben. 
Nun fürwahr! der Verfaſſer jenes Artikels muß fein liebes Ich und feine Kons 
torten im Großherzogthum Poſen für alle gebildete Stände Europa's halten, 
ſonſt wäre es nicht erklärlich, wie er eine ſolche Behauptung hätte aufſtellen kön⸗ 
nen. Der Hirtenbrief ſoll ferner den fanatiſchen Prieſtern Veranlaſſung ge⸗ 
geben haben, das katholiſche Volk zu einem Religionskriege aufzureizen, indem 
der Anſchluß an den Deutſchen Bund als Gefahr drohend für die katholiſche 
Religion bezeichnet worden ſei. Wir haben bereits geſehen wie der Verfaſſer den 
Beweis Darüber führt. Er weiß nichts anderes anzugeben, als daß im Groß⸗ 
herzogthum Poſen, Polniſch fein, römiſch⸗katholiſch — und Deutfd) fein, Ketzer 
oder lutheriſch — bedeute, und demnach der Ausdruck im Hirtenbriefe: „Ihr 
ſollt Deutſch werden“ ſo viel heiße: man will euch eure katholiſche Religion neh⸗ 
men, ihr ſollt lutheriſch werden. — Nun wiſſen wir aber ſchon, daß der Aus⸗ 
druck: „Ihr ſollt Deutſch werden“, in dem Hirtenbriefe nicht vorhanden iſt, 
darum konnte er auch den angeblich fanatiſchen Prieſtern nicht Veranlaſſung 
geben, das katholiſche Volk zu einem Religionskriege aufzureizen. 
Liegt aber in dem Hirtenbriefe ſelbſt eine zum Religionskriege aufreizende 
endenz? Wir finden ſte nicht und ſie iſt auch in der That in demſelben nicht 
enthalten. Was bezweckt der Herr Erzbiſchof? Nichts weiter als eine Belch- 
rung feiner deutſchen Diözeſanen, von denen mehrere ihn unmittelbar um Ver⸗ 
haltungsregeln bei dem ungeſtümen Treiben der hieſigen aus allen Gauen des 
preußiſchen Deutſchlands zuſammengelaufenen jungen Deutſchen, gebeten haben, 
durch ihre vorgeſetzten Pfarrer zugehen zu laſſen. Der Herr Erzbiſchof ſagt: 
„Es iſt von weſentlichem Intereſſe, dieſen Machinationen kräftig entgegen zu 
treten und den freien ungezwungenen Wunſch der katholiſchen Bevöl- 
kerung in dieſer Hinſicht genau kennen zu lernen. Zu dieſem Behuf veranlaſſe 
ich Ew. ꝛc. hiermit angelegentlichſt, mit Ihren Eingepfarrten fofort zuſammen⸗ 
zutreten und ſelbige darüber protocollariſch zu vernehmen, ob ſie wirklich gleich⸗ 
gültig auf die Bande ihrer nationalen Verſchmelzung, auf ihre geſchichtliche 
edeutung, vor allem aber auf ihre religiöfe Verwandtſchaft mit den übrigen 
Theilen der hieſigen Provinz, eine ſolche Trennung von dem Hroßherzogn ere 
wünſchen, und in den deutſchen Bund, in welchem ihre Intereſſen, „ 
ihre religiöſen Sachen vielleicht Bedeutung und Schutz verlieren e 
verleibt zu werden verlangen. Ich darf hoffen, daß Ew. ıc. nicht Machern 
werden, Ihren Pfarrkindern über die ihnen etwa von unſern 846 iſt d 
gemachten Vorſpiegelungen das wahre Licht aufgehen zu laſſen. (heilte Auft er 
von dem Herrn Erzbiſchof den Pfarrern der deutſchen Kreiſ Mi don ih rag. 
Dieſe Pfarrer find faft durchgängig deutſcher Abkunſt und ln Ba 55 u 
Schleſten gebürtig. Die Parodianen, mit denen zu den 105 fin e sh 
falls Deutſche und dieſe ſowohl als ihre deutſchen mich 1 liſ woh 
wiſſen, daß deutſch ſein, nicht gleichbedeutend iſt, chf: a de iſch fein. 
Somit fällt alfo die vermeintliche Aufhetzerei des 050 hen Volkes zu einem 
Religionskriege nicht auf den Erzbiſchof und nicht @ ihm untergeordneten 
igli rfaſſer jenes Zeitungsartikels und auf 
deutſchen Ptarrer, ſondern lediglich aufden Ve ach d sart 
feine Genoſſen. Frei und ungezwungen fol Nen fan ausdrücklichen Willen 
des Erzbiſchofs die Erklärung ſeiner nd ein, ob ſie zum deutſchen 
Bunde gehören, oder in ihrer durch Jah eh um derte geheiligten Verbindung 
mit demjenigen Theile Polens, der ſeit dem Jahre 1815 das Großherzogthum 
Poſen genannt wird, beharren wollen, Pie ſolche Freiheit, eine freie Beſpre⸗ 
chung der katholiſchen Pfarrer mit ihren atholiſchen Parochianen über einen 
ſo wichtigen Gegenſtand, als die Lostrennung von den bisherigen ſocialen und 
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religiöſen Verhältniſſen, hat die hieſigen heimathloſen evangeliſchen Deutſchen 
empört und fie in eine grenzenloſe Wuth verſetzt. In dieſer blinden Wuth 
entblödet ſich der Verfaſſer jenes Artikels nicht, alle vorgefallene Gräuel in der 
Provinz dem Herrn Erzbiſchof und der nach ſeiner Anſicht fanatiſchen Geiſtlich— 
keit aufzubürden. Die Geſchichte wird ungeachtet aller, von hieſigen evange— 
liſchen heimathloſen Deutſchen verbreiteten Lügen und Verdrehungen, der hier 
zu Lande auf eine wahrhaft Schauder erregende Weiſe verübten Gräuelthaten 
richten. Wer hat denn hier zu Lande die Ordnung erhalten, wer hat das Ei⸗ 
genthum und die deutſchen und jüdischen falſchen Brüder vor Raub und Mord 
geſchützt in jenen Tagen der Berliner VBarrikaden-Aufregung? Sagt es! Wa⸗ 
ren es nicht die katholiſchen Geiſtlichen, die ſich dem wilden Strome der ent- 
feſſelten Leidenſchaften mit eigener Lebensgefahr entgegenſetzten? Und dieſe 
Geiſtlichen macht ihr jetzt zu Fanatikern. Dieſen Geiſtlichen bürdet ihr alle 
Gräuelthaten auf, die ihren Grund lediglich in eurer Judas-Liebe zu uns haben. 
Wo war die geprieſene Polizei und Militairgewalt in jenen ſchrecklichen Tagen? 
Der Verfaſſer jenes Artikels geſteht es ſelbſt, daß unſere Vehörden durch den 
gewaltigen Umſturz in Berlin eingeſchüchtert, Alles geſchehen ließen, und ſo 
war es auch in der That. Sagt es! Habt ihr in eurer Seelenangſt nicht 
Bruderliebe geheuchelt? Habt ihr dem armen unglücklichen polniſchen Volke 
nicht Wunderdinge von zu erringender Nationalität und von einer Reorgani— 
fation im polniſchen Geiſte nicht vorgeſpiegelt? Aber wie lange hat es gedau⸗ 
ert? Nur fo lange bis im Stillen 40,000 Mann wohlgerüſtetes, durch eure 
Lügen fanatiſirtes Militair das Großherzogthum Poſen in wilder Wuth über⸗ 
ſchwemmt hatte. Waret ihr es nicht, die die von Sr. Majeſtät dem Könige 
Allerhöchſt angeordnete Reorganiſation des Großherzogthums Poſen durch eure 
Ränke vereitelt und unausführbar gemacht habt? Auf euren Häuptern laſtet 
das unſchuldig vergoſſene Blut und die unſäglichen Gräuelthaten, deren ſich 
Baſchkiren und Kalmücken ſchämen würden. Und ihr ruft die Welt zur 
Richterin über den Erzbiſchof auf, ob er noch würdig iſt, das Amt eines 
Kirchen⸗Oberhaupts zu bekleiden! O ja, er iſt es würdig, und die Zeit 
mag nicht fern ſein, wo ihm die Welt für ſein offenes gegen ein 
unbeſonnenes Treiben einer leichtfertigen Partei, den ſchuldigen Dank wiſſen 
wird. Aber eine andere Frage drängt ſich uns unwillkürlich auf. Sind ſolche 
Leute, wie der Verfaſſer des in Rede ſtehenden Artikels und feine gleichgeſinnten 
Genoſſen, noch länger würdig auf polniſchen Boden Zwietracht und Uneinig⸗ 
keit zu ſäen und denfelben mit ihrem Geifer noch länger zu verpeſten? Die 
ſchreckliche Zeit hat unſeren Feinden die Maske abgeriſſen. Es koſtet jetzt keine 
Mühe mehr, fie zu erkennen. Sie können hier nicht länger weilen. Eine durch⸗ 
greifende Sichtung namentlich unter dem Beamtenperſonale muß über kurz oder 
lang vorgenommen werden, wenn der fortgefegten Ungerechtigkeit ein Ziel geſetzt 
werden und Ruhe und Ordnung bei uns wieder einkehren ſoll. 

Zum Schluß müſſen wir noch einige Lügen des Verfaſſers anführen. Er 
behauptet nehmlich, daß „die Deutſchen Katholiken des Großherzogthums Poſen 
ihr Vertrauen zu einer nur Fanatismus und Brudermord predigenden Geiſtlich— 
keit nun für immer verloren haben, und von der Nationalverſammlung neben 
der Reorganifirung dieſes Prieſterunweſens vorläufig die Trennung von einer 
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Ablaß für den Brudermord im Voraus ertheilt wird, ſie fordern Aufhebung 
des Konkordats mit Rom und Herſtellung einer Kirchen-Synodal-Verfaſſung 
auf Grundlagen der Reichsgeſetze im weiteſten Sinne eines freien Vürgerthums, 
damit endlich die Finſterniß des kirchlichen Abſolutismus dem Lichte der wahren 
Gotteslehre weiche.“ Das ſind die Behauptungen und Anträge des Verfaſſers 
des vielbeſprochenen Zeitungsartikel, aber keineswegs der Deutſchen Katholiken 
des Großherzogthums Poſen. Dieſe haben eine ganz andere Ueberzeugung von 
ihren Geiſtlichen, fie find ihnen in geiſtlichen Dingen vollkommen ergeben und 
wiſſen vom Predigen des Fanatisuus und des Brudermordes nichts. Eben ſo 
wenig wiſſen dieſelben etwas vom Ertheilen eines Ablaſſes für Brudermord. 
Das ſind lauter Dinge, die in dem verbrannten Gehirne des Verfaſſers ausge⸗ 
brütet ind, und uns Katholiken aus lauter chriſtlichen Bruderlicbe aufgebunden 
werden. Dieſelbe Bewandniß hat es mit den Anträgen auf Lostrennung von 
dem Diözeſan⸗Verbande und auf Errichtung einer Kirchen⸗Synodal⸗Verfaſſung 
auf Grundlage der Reichsgeſetze. Wir können dem leſenden Publikum die Ver⸗ 
ſicherung geben, daß es den Deutſchen Katholiken nicht eingefallen ift, dergleichen 
Wünſche und Anträge irgendwo zu offenbaren, denn ſie wiſſen nur zu gut, daß 
die katholiſchen Schul- und Kirchenangelegenheiten bei den Königlichen Regie⸗ 
rungen in Frankfurt a. d. O. und in Marienwerder lediglich in den Händen 
evangeliſcher Schul- und Konſiſtorialräthe fi befinden. Sie wiſſen es, daß ſte 
dort mehr wie ſtiefmütterlich behandelt werden würden. Eben ſo weit find fie 
entfernt, ſich von dem Haupte der katholiſchen Kirche zu trennen, weil ſie wiſ⸗ 
fen, daß fie damit aufhören würden Katholiken zu fein. Daher iſt es auch ge⸗ 
kommen, daß ungeachtet aller Ränke und Vorſpiegelungen der evangeliſch Deut⸗ 
ſchen niedern Beamten (denn katholiſche Beamte gehören hier zu Lande zu den 
ſeltenſten Ausnahmen), Tauſende Deutſcher Katholiken ſich gegen den An⸗ 
ſchluß an den Deutſchen Bund erklärt haben. Ueberhaupt ſind die älteren 
Deutſchen Bewohner der Provinz ohne Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes 
mit äußerſt wenigen Ausnahmen dem Treiben mehrer jungen Beamten, die 
bei einer Reorganiſation der Provinz Gefahr laufen ihre einträgliche Stellen zu 
verlieren, fremd geblieben. E 
—. 
Der kommandirende General von Brünneck hat in einer Bekanntma⸗ 
(No. 156. der Poſ. Ztg.) die Bildung neuer politiſcher 
Vereine von der beſondern Genehmigung der Kommandantur abhängig gemacht. 
Als Grund für dieſe Maßregel wird der kranke und gereizte Zuſtand der Provinz 
hervorgehoben und zum geſetzlichen Motive dient dem Herrn General der noch 
befichende Belagerungszuſtand. Wir können indeſſen dem Herrn Kommandi⸗ 
renden nicht die Veſugniß zugeſtehen, unſere durch das Geſetz uns garantirten 
politiſchen Rechte zu ſchmälern. Wir trachten den obigen Erlaß für einen Will⸗ 
kübrakt und erklären hiermit, daß wir die darin enthaltene Beſchränkung nicht 
eher für zu Recht beſtändig anerkennen werden, als bis ein desfallſiges, im ver⸗ 
faſſungsmäßigen Wege emanirtes Ausnahmegeſetz für die hieſige Stadt oder 
Provinz gegeben ſeyn wird. Mehrere Einwohner Poſens. 
— ... ̃ EB 
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Sommertheater im Odeum. 
Donnerſtag den 13ten Juli: Onkel Joſeph; 
dramatifirte Anekdote in 1 Akt von L. Seidel. — 
Hierauf: Der Verräther: Luſtſpiel in I Akt von 
Hut. — Zum Schluß: 
Tambour; Vaudeville in 1 Akt von W. Friedrich. 


Theater-Lotterie. 

Die Ziehung der Theater-Lotterie mußte bis 
Dienſtag den 18ten d. M. verſchoben werden. 

Die Subſcriptionsliſten liegen an folgenden Or» 
ten aus: 

bei dem Conditor Herrn Freundt, 

in den Buchhandlungen der Herren Mittler, 
Scherk und Heine, 

im Odeum bei Herrn Lambert, 

bei Herrn Direktor Vogt. 

Wir erſuchen hierdurch ein hochgeehrtes Publikum 
eben fo höflichſt als ergebenſt, ſich recht lebhaft bes 
theiligen zu wollen. . 

Die Mitglieder des hiefigen Theaters. 

Zu wohlthätigen Zwecken, Mittwoch den 12. 

uli, 

im Garten des Odeum: 
Deutſches National⸗Liederfeſt. 
Anfang 7 Uhr. 

Billets a5 Sgr. ohne der Wohlthätigkeit Schranken 
zu fegen, find in den Buchhandlungen der Herren 
Heine, Mittler und Scherk, in der Condito⸗ 
rei des Herrn Freundt und Abends an der Kaſſe 
zu haben. f a 
Die Ordner des Liederfeftes. 


Freitag den 14ten d. M. Nachmittags 5 Uhr 
findet zur Eröffnung der Bürger-Geſellſchaft im Lo⸗ 
kal des Odeum ein Konzert ſtatt, welches den geehr⸗ 
ten Mitgliedern, mit der Bitte um recht zahlreichen 
Beſuch zur Kenntniß bringt 

der Vorſtand der Bürger⸗Geſellſchaft. 
Poſen, den 11. Juli 1848. 


Rataplan der kleine 


Die wohlgetroffenen nnd prächtig ausgeführ- 
ten Portraits von Milde. Berends, 
Jung, v. Kirchmann, v. Rei- 
ehenbach sind so eben angekommen und 
für den billigen Preis von nur 10 Sgr. zu ha- 
ben bei ehr. Scherk, 

Markt- und Franziskauerstr.-Ecke No. 77. 


Bekanntmachung. 

Die Frau Albertine Dominica Marcelline 
von Bronikowska, geborne von Swie cicka, 
hat nach erreichter Großjährigkeit mit ihrem Ehe: 
manne, dem Doktor Anton von Bronikowski, 
in der gerichtlichen Verhandlung vom Idten März 


dieſes Jahres die Gemeinſchaft der Güter und des 


Erwerbes ausgeſchloſſen, was hierdurch bekannt ges 
macht wird. 
Poſen, den 3. Juni 1848. 
Königliches Ober-Landesgericht. 
Abtheilung für Nachlaß- und Vormundſchaftsſachen. 


1 
Auktion. 

Donnerſtag den 13. Juli Vormittags von 
10 Uhr ab ſollen im Vafſalliſchen Haufe, Frie- 
drichs⸗Straße No, 33. wegen Wohnorts-Verände⸗ 
rung mehrere Möbel von Mahagony- und Birken⸗ 
Holz, beſtehend in Sophas, Spiegeln, Tiſchen, 
Stühlen, Bettſtellen, Schränken ꝛc., ein großer Mas 
hagony-Ofen-Schirm ohne Stickerei, ein Gebett 
Betten, Porzelan, Glas-, Haus- und Küchen⸗ 
geräthe nebſt verſchiedenen anderen Sachen und nach 
11 uhr ein Flügel gegen baare Zahlung in Pr. 
Cour. verſteigert werden. Anſchütz. 


In dem Haufe No. 123. Sapiehaplatz⸗ und Ka⸗ 
nonenplatz⸗Ecke, ift eine zwei Treppen hoch nach dem 
Sapiehaplatz gelegene Wohnung! von 5 Zimmern, 
Entree, Küche und Zubehör, vom Iften Oktober d. 
J. zu vermiethen. Näheres beim Eigenthümer. 


Ein kleiner Laden, mit oder ohne Wohnung, iſt im 
Roſenfeldſchen Haufe Breiteſtraße No. 12. von 
Michaeli d. J. zu vermiethen. 
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Am Neuſtädter Markt No. 5 und 6 und Königs⸗ 
Straße No. 21. ſind große und kleine Wohnungen 
zu vermiethen. Das Nähere alter Markt No. 43. 

Im Haufe No. 48. alten Markt iſt von Michaeli 
c. ab das ganze Parterre mit Kellern — desgleichen 
4 Zimmer der zweiten Etage zu vermiethen. 

Breslauer-Straße No. 37. iſt ein kleiner Laden 
nebſt mehreren kleinen Wohnungen vom 1. October 
d. J. ab zu vermiethen. Freunde. 

Unterzeichneter macht hierdurch bekannt, daß am 
Freitag den Idten d. M. von 5 Uhr Nachmittags 
ab das Lokal des Odeums nebſt Garten nur den 
Mitgliedern der hieſigen Bürger⸗Geſellſchaft geöffnet 
iſt. Poſen, den 11. Juli 1848. 

Jean Lambert. 

Mittwoch den 12ten Juli c. im ehemals Kubicki⸗ 
ſchen Garten: Großes Gänſe-, Enten- und Hüh⸗ 
2·˙ĩ—5w . 

Um die Schmach, welche durch den anonymen ans 
geblich von Bürgerwehrmännern eingegangenen Ar⸗ 
tikel in No. 157. d. Ztg. auf die Bürgerwehr gewälzt 
iſt, von uns abzulenken, erklären wir hierdurch, daß 
Niemand von uns ſich an demſelben betheiligt hat, 


oder den Inhalt des Artikels irgend billigt. 
Poſen, den 11. Juli 1848. 9 9 


Die hriftl, Bürgerwehrleute des z. Bezirks. 
Der Hauptmann, im Auftrage. 


Auf Verlangen des Herrn Her: 
mann Bielefeld bezeugen 
wir, daß derſelbe nicht zu den Ein⸗ 
ſendern des in No. 157. unſ. Ztg. 
enthaltenen Artikels „Ein Wort 
zur rechten Zeit“ gehört. 

Poſen, den 11. Juli 1848. 
Die Zeitungs⸗Expedition von W. 
Decker & Comp. 


